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DanzigerDampfboot 


NM 9. 


Sonnabend, den 18. April. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Tblr. — Hieſige auch pro 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Leipzig, Donnerſtag 16. April. 
Der Kronprinz von Preußen iſt heute Abend 6 Uhr 
hier eingetroffen und hat nach einem kurzen Diner 
die Weiterreiſe nach München angetreten. 
München, Freitag 17. April. 
Seine königliche Hoheit der Kronprinz von Preußen 
iſt heute Morgen um 9% Uhr hier eingetroffen. Zum 
Empfange waren auf dem Bahnhofe der Prinz Otto 
von Baiern und die oberſten Chargen gegenwärtig; 
außerdem war eine Ehrenwache aufgeſtellt. Der 
König von Baiern darf wegen Unwohlſeins das 
Schloß noch nicht verlaſſen. Um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags wird Se. königl Hoheit einem Galadiner 
bei Hofe beiwohnen. Abende findet Galaoper Statt. 
Wien, Freitag 17. April. 
Die heutigen Morgenblätter erwähnen gerüchtweiſe, 
daß Graf Mensdorff für den Petersburger Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten beſtimmt ſei. — Das Subcomite des 
Finanzausſchuſſes im Abgeordnetenhauſe hat die Ab⸗ 
lehnung der Vermögensſteuer beantragt. 
Innsbruck, Freitag 17. April. 
Die Brennerbahn zwiſchen hier und Matrei iſt geſtern 
durch einen Fels ſturz unfahrbar geworden. 
London, Freitag 17. April. 
Nach einer Regierungsdepeſche aus Abyſſinien vom 
23. März hat Napier Lat verlaſſen und mit den 
Truppen geſtern den 10,000 Fuß hohen Paß über⸗ 
schritten. Das Lager des Vortrabes befindet ſich noch 
60 Meilen von Magdala, das Recognoscirungscorps 
iſt dieſem um 20 Meilen voraus. 


Politiſche Rundſchau. 
Den vielfachen falſchen über den Kriegsminiſter 
von Roon umlaufenden Gerüchten gegenüber ſieht 
man ſich von offizißfer Seite zu der Erklärung ge⸗ 


nöthigt, daß die Rückkehr des Minifter zur Mitte 


des nächſten Monats erwartet wird und daß derſelbe 
ſofort nach ſeiner Ankunft die Leitung des Kriegs⸗ 
departements übernehmen wird. 

Der Reichstag wird bis zum Sonnabend, den 25., 
wo er ſich vertagt, um das zwei Tage ſpäter zuſam⸗ 
mentretende Zollparlament in ſeine Mitte zu nehmen, 
noch eine ganze Reihe von Geſetzentwürfen definitiv 
erledigen, ſo u. a. das bereits in der erſten Leſung 
angenommene Ehegeſetz, ferner die ebenfalls ſchon durch 
die erſten Leſungen gegangenen Anträge über Rede⸗ 
freiheit und Diäten, vorausſichtlich auch die neuerdings 
vorgelegten Poſtverträge mit Belgien und Dänemark 
und vielleicht auch den Geſetzentwurf über das Bundes⸗ 
ſchuldenweſen und die Anträge auf Abänderung der 
Geſchäftsordnung, worüber die Berathungen in den 
Commiſſionen abgeſchloſſen, die Berichte indeſſen noch 
nicht feſtgeſtellt ſind. Die Verhandlungen über die 
Gewerbe-Ordnung werden nunmehr in der auf 28 
Mitglieder verſtärkten Commiſſion für Handel und 
Gewerbe beginnen. Das Budget für 1869 iſt noch 
nicht im Bundesrathe berathen. Außer dieſen beiden 
großen Arbeiten wird noch eine umfangreiche Vor⸗ 
lage (man ſpricht von 150 Paragraphen) über Einrichtung 
und Disciplin des Bundesbeamtenthums erwartet, 
und wenigſtens in den Preußiſchen Miniſterien iſt 
ein weiterer Geſetzentwurf über die Regelung des 
Rechnungsweſens im Bunde vorbereitet. Das in der 


Preußiſchen Verfaſſung vorgeſehene Geſetz über die 


Oberrechnungskammer und ihre Stellung zur Volks⸗ 
vertretung fehlt bekanntlich noch immer, ſie fungirt 
in Preußen nach einer Kabinetsordre vom Jahre 1824; 
für das Rechnungsweſen des Bundes iſt aber noch 


Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonec.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


gar keine Behörde vorhanden und eine desfallſige 
Einrichtung daher unumgänglich nothwendig. Jeden⸗ 
falls ſtehen dem Reichstage nach den Verhandlungen 
des Zollparlaments noch ſehr umfaſſende Arbeiten 
bevor; daß eine Vorlage über Bankweſen oder Hypo» 
theken⸗Creditinſtitute noch in dieſer Seſſion zu Stande 
komme, dafür iſt wenig Ausſicht vorhanden. Die 
Enquste⸗Commiſſton des Bundesraths wird noch 
längere Zeit ihre Vernehmungen von Sachverſtändi⸗ 
gen fortſetzen. 

Die delikate Poſition, welche gegenwärtig unſere 
Regierung in ihrer auswärtigen Politik einzunehmen 
gemüßigt ift, namentlich die Rückſichten, welche Frank⸗ 
reich gegenüber zu beobachten ſind, machen es begreif⸗ 
lich, daß die Freunde des Grafen Bismarck immer 
entſchiedener die Nothwendigleit betonen, in der na⸗ 
tionalen Frage jede Provokation zu vermeiden. Dazu 
rechnet man in den gedachten Kreiſen den Wunſch 
nach der Erweiterung der Competenz des Zollpar⸗ 
laments, bei welcher Gelegenheit auch des Anſchluſſes 
Süddeutſchlands an den Nordbund gedacht werden 
ſollte. Nun iſt es allerdings wahr, daß auf diplo⸗ 
matiſchem Wege die Theilnahme der preußiſchen 
Regierung an dieſen projectirten Manifeſtationen in 
Abrede geſtellt werden mußte; aber eben ſo wahr iſt 
eh, daß die nationale Partei ihre wichtigſte Aufgabe 
nicht eben deshalb fallen laſſen wird, weil man in⸗ 
nerhalb der Regierung an der Opportunität der be⸗ 
züglichen parlamentariſchen Beſchlüſſe zweifelt und 
vornehmlich die Susceptibilität Frankreichs und Oe⸗ 
ſterteichs zu ſchonen glauben muß. Wie wir erfahren, 
werden die alt» und neupreußiſchen Mitglieder der 
Partei den Verhältniſſen ſo weit Rechnung tragen 
müſſen, daß fte ihre Taktik, aber nicht ihre bezüglichen 
Eniſchlüſſe ändern. Sie werden den ſüddeutſchen 
Nationalliberalen die Ergreifung der Initiative über⸗ 
laſſen und ſo der Einheitsmanifeſtation des Zollpar⸗ 
laments, für die ohne Zweifel die Majorität vorhan- 
den, eine Competenz verleihen, gegen welche die Re⸗ 
gierungen vergebens ankämpfen dürften. 

Die Friedensverſicherungen, welche bereits zu einem 
ſtehenden Artikel in der heutigen Politik ſo wie in der 
offiziellen und offiziöſen Tagespreſſe geworden find, 
nehmen, nach den durch die vollſtändigſte politiſche 
Windſtille ausgezeichneten Oſtertagen, wieder mit un⸗ 
geſchwächten Kräften ihren Fortgang. Alle Welt 
betheuert, daß ihr Nichts ferner liege, als kriegeriſche 
Gedanken, geſchweige denn kriegeriſche Abſichten, alle 
Welt verſichert, daß auch nicht der mindeſte Grund 
zu Verwickelungen vorhanden fei, daß der Frieden 
möglichſt für ewige Zeiten geſichert und daß all' ihr 
Streben auf die ungeſtörte Wahrung dieſes geſicherten 
Friedens gerichtet ſei, den ſie mit allen ihren Kräften 
zu erhalten trachte. — Und dabei waffnet und rüſtet 
alle Welt theils offen, viel mehr aber noch im Stillen, 
nicht nur mit allen ihren Kräften, ſondern weit darüber 
hinaus, und iſt darin einig, daß eine Entwaffnung 
nicht ſtattfiuden könne, weil — — die Effectivftärke 
der Armee das Reſultat der Inſtitutionen des Landes 
ſei, oder aus einem anderen ebenſo einleuchtenden 
Grunde. Die Möglichkeit einer Entwaffnung müſſe 
man von Zeit und Umſtänden erwarten. — Unter⸗ 


deſſen macht beiſpielsweiſe Frankreich eine neue 
Anleihe von 450 Millionen, welche dazu ber 
ſtimmt iſt, die ſchon gemachten Ausgaben für 


feine Armee Reorganifation zu decken, wozu dieſe 
Summe aber kaum zur Hälfte ausreicht, da dieſe 
ſchon gemachten Ausgaben ſich bereits weit über das 
Doppelte belaufen. Und Oeſterreich und Italien borgen 


und beſteuern ihre Unterthanen mit der äußerſten An⸗ 
ſpannung ihrer letzten erſchöpften Kräfte, um in der 
Bewaffnung nicht nachzuſtehen. — Wohin endlich mit 
dieſen Rüſtungen, mit dieſen Ausgaben dafür, die all⸗ 
mählich koſtſpieliger werden als der Krieg ſelbſt? 
Und find dieſe unergründlich koſtſpieligen Rüſtungen 
nicht ſchon der, freilich bis jetzt unblutige, aber doch 
der Krieg, der finanzielle Krieg, den man gegen ein⸗ 
ander führt, um ſich zu Grunde zu richten? Und 
wie lange noch ſoll dieſer unblutige und doch er» 
ſchöpfende Krieg dauern? — Das Mißtrauen iſt's, 
das Mißtrauen Aller gegen Alle, was dieſen mas⸗ 
firten Krieg in Permanenz erhält, und dieſes Miß⸗ 
trauen muß, ſoll nicht allmählich Alles darüber zu 
Grunde gehen, aus der Welt geſchafft werden um 
jeden Preis, ſei es auch um den hohen Preis eines 
offenen Krieges. 


Ein Gegenſtand, welcher jetzt wohl im größten 
Theile von Deutſchland die Aufmerkſamkeit ſehr ſtark 
auf ſich zieht, iſt die drohende Geſchäftsſtockung. 
Wir ſehen, wenn wir von dieſer Gefahr ſprechen, 
ganz ab von der Frage, ob wir jetzt vor einem langen 
Frieden oder vor einem drohenden Kriege ſtehen, die 
Gefahr der Geſchäftſtockung iſt dies Mal durch ans 
dere Verhältniſſe bedingt und ſelbſt die vollſtändigſte 
Sicherheit des Friedens könnte keine weſentliche Bef- 
ſerung hervorbringen. Unſere geſammte deutſche Fa⸗ 
brikation hat ſchwer im Jahre 1867 gelitten. Zu 
der europäiſchen Geſchäftsloſigkeit kamen die Verhält⸗ 
niſſe in Amerika. In Süd- und Mittelamerika wütheten 
Bürgerkriege, welche den Export dorthin als unthun⸗ 
lich erſcheinen ließen, und in Nordamerika hatte die 
Regierung, von falſchen wirthſchaftlichen Prinzipien 
ausgehend, ſo hohe Zölle eingeführt, daß eine ſehr 
große Einſchränkung des Exports dahin eintreten 
mußte. Unter ſolchen Kalamitäten verging das Jahr 
1867 und die deutſchen Fabrikanten hofften, ſich im 
Jahre 1868 von den Verluſten des abgelaufenen 
Jahres zu erholen, beſonders Diejenigen, welche nach 
Nordamerika exportirten, da ſich die Verhältniſſe in⸗ 
zwiſchen ſo geſtaltet hatten, daß eine Steigerung des 
Exports trotz der hohen Zölle zu erwarten war. Die 
erſten Monate dieſes Jahres ſchienen auch ſolche 
Hoffnungen zu erfüllen, es hob ſich die Fabrikation 
im Allgemeinen und man hatte Ausſicht, daß alle 
Fabriken mit voller Kraft arbeiten konnten. Da er⸗ 
hielt die geſammte europäiſche Fabrikation, ſoweit 
fie auf den Export nach Nord- Amerika berechnet 
iſt, einen Schlag, welcher alle Hoffnungen zer⸗ 
trümmerte. In Nord-Amerika wurde die Steuer 
auf inländiſche Fabrikate aufgehoben und dadurch 
der beſtehende Schutzzoll verdoppelt. Es muß ſich 
die Wirkung dieſer Maßregel in Kurzem bei uns bes 
merkbar machen und wir fürchten, ſie wird ſich, ab⸗ 
geſehen von geſchäftlichen Kriſen, in ſtillſtehenden Fa⸗ 
briken und in hungernden Arbeitern zeigen. Es wird 
dies in dieſem Jahre weit ſchlimmer als im vorigen 
Jahre, denn die Geſchäftsſtockung des vorigen Jahres 
hat die Hilfsquellen der Fabrikanten und der Arbeiter 
erſchöpft, fo daß fie theilweiſe hilflos daſtehen. Was 
aber iſt zu thun, um dieſe drohende Kalamität abzu⸗ 
wenden? Auf die Schutzzölle mit Schutzzöllen ante 
worten, das wäre die größte Tyorheit, die begangen 
werden könnte, und wir hoffen, daß man bei uns 
nicht daran denken wird. Mit Rückſicht auf die Be⸗ 
ſchränkung, welche unſer Export nach verſchiedenen 
Märkten erlitten hat, drängt ſich der Gedanke auf, 
ob es nicht in der Macht des Staates liegt, unſerer 
Jaduſtrie durch Handelsverträge möglichſt ſchnell neue 


— 


Märkte zu eröffnen. Wir glauben in der That, daß 
für ſolche Bemühungen unſerer Diplomatie noch ein 
ſchönes Feld der Thätigkeit vorhanden iſt. Wir ha⸗ 
ben in Europa noch ſo manches Land, welches für 
unſere Induſtrie ein gutes Abſatzgebiet abgäbe. Wir 
weiſen nur hin auf Rußland, auf Spanien und Ita⸗ 
lien. Was geſchehen ſoll, muß aber raſch geſchehen. 

Die ſüddeutſchen Staaten haben die Anſicht kund 
gegeben, die dem Bundesrathe vorgelegte neue Maaß⸗ 
und Gewichtsordnung auch in ihren reſp. Staaten 
einzuführen, und ſie wollen deshalb, ſobald das Ge⸗ 
ſetz vom Bundesrathe und vom Reichstage angenom⸗ 
men ſein wird, die entſprechenden legislatoriſchen 
Vorarbeiten in die Hand nehmen. Mit der Abſicht, 
eine deutſche Gemeinſamkeit aaf dem betreffenden Ge⸗ 
biete herzuſtellen, iſt gleichzeitig auch die Abſicht ver⸗ 
bunden, in Betreff der Einführung der wichtigen 
Neuerung mit dem Norddeutſchen Bunde den gleichen 
Termin zu wählen. Wie bereits mitgetheilt, ſoll 
das Geſetz für den Norddeutſchen Bund mit dem 
1. Januar 1872 in Kraft treten. 

Aus Wien wird geſchrieben, man glaube dort, 
daß Louis Napoleon nächſtens die Kongreß Idee 
wieder aufnehmen werde. Es ſei wahrſcheinlich, daß 
er, ſobald Frankreich genügend gerüſtet und die An⸗ 
leihe ausgeführt ſein wird, in dem unerquicklichen 
Zuſtand, der gegenwärtig in Europa herrſcht, das 
Motiv finden wird, um den europäiſchen Mächten 
von Neuem die Nothwendigkeit darzulegen, auf einem 
Kongreſſe eine Verſtändigung über die ſchwebenden 
Fragen herbeizuführen und die Möglichkeit einer Ent⸗ 
wafjnung anzubahnen. Beuſt werde den Kaiſer Na⸗ 
poleon darin unterſtützen. 


Jn Ungarn ſcheint ſich in der öffentlichen Mei⸗ 
nung eine Wandlung vorzubereiten, die ſchließlich 
auch auf die Geſtaltung der Deutſchen Verhältniſſe 
eine vorläufig freilich noch unberechenbare Rückwirkung 
ausüben muß. Daß der Norddeutſche Bund in 
ſeiner gegenwärtigen Ausdehnung nicht diejenige 
Staatsform iſt, in welcher das Deutſche Volk das 
Ziel ſeiner nationalen Beſtrebungen verkörpert ſieht, 
iſt eine Thatſache, die keines Beweiſes bedarf. Die 
jetzige Geſtaltung der Deutſchen Verhältniſſe kann 
und darf nur als eine Uebergangsperiode betrachtet 
werden. Der Verſuch, die vier bundesfreien ſüd⸗ 
deutſchen Staaten in ein engeres Verhältniß zum 
Norddeutſchen Bunde zu ziehen, datirt von demſelben 
Augenblicke an, wo das Zuſtandekommen dieſes 
Bundes thatſächlich gefihert war. Eine parlamen⸗ 
tariſche Körperſchaft, welche, wenn auch vorläufig 
nur zu eng begränzten Zwecken, die Vertreter des 
geſammten außer⸗Oeſterreichiſchen Deutſchlands ver⸗ 
einigt, wird in wenigen Tagen in Berlin zu⸗ 
ſammentreten: das Zollparlament. Die Ver⸗ 
ſuche, über jene Grenzen Nord- und Süd- 
deutfchland zu einigen, find nur vertagt, wicht 
aufgegeben, ſie werden zu geeigneter Zeit wieder 
aufgenommen werden und in irgend einer Form dem 
Ziele näher führen. Viel ſchwieriger iſt jedenfalls 
das Problem, die Jahrhunderte hindurch Deutſchland 
politiſch entfremdeten Deutſchen Kronländer des 
Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaates, Deutſch⸗Oeſterreich, um 
es kurz zu bezeichnen, zu einem engeren nationalen 
Verbande mit dem übrigen Deutſchland zuſammen zu 
ſchließen. Dunkel verhüllt die Wege, die zu einem 
ſolchen Ziele zu führen vermöchten, welches nichts 
deſto weniger als erſtrebenswerth bezeichnet werden 
muß. Die ſtaatliche Einigung des übrigen Deutſch⸗ 
lands wird, je mehr der Norddeutſche Bund ſich im 
Innern conſolidirt und an äußerer Macht erſtarkt, 
deſto mehr zu einer innern rein Deutſchen Frage 
werden, auf deren entſcheidende Entwicklung das Aus⸗ 
land vielleicht hier und da mit Miß unſt blicken wird, 
deren ſchließliche Löſung es aber, wenn Weisheit ſich 
bei uns mit der Kühnheit paart, nicht mehr zu ver⸗ 
hindern im Stande iſt. Ganz anderer Art ſind die 
Verhältniſſe, welche bei der Deutſch-Oeſterreichiſchen 
Frage in Betracht zu ziehen find. Deutſch⸗Oeſterreich 
iſt nach zwei Seiten hin in Verhältniſſe verwickelt, 
welche ohne die Intervention fremder Mächte nicht 
in Fluß zu bringen ſind; der Staats verband mit Galizien 
weiſt es auf die Polniſche Frage, die Union mit 
Ungarn und ſeinen Annexen auf die Orientaliſche 
Frage hin. In beiden Fragen iſt die bisherige Hal 
tung der Oeſterreichiſchen Politik zu verſchiedenen 
Zeiten eine ſehr verſchiedene geweſen; die Verſuche 
derſelben, auf eine Löſung jener Fragen dem eigenen 
Jatereſſe gemäß einzuwirken, find aus Beſorgniß vor 
den Plänen Rußlands nie über eine gewiſſe ſchüch⸗ 
terne Begehrlichkeit hinaus gelangt, daraus Capital 
für eine moraliſche Machtſtärkung zu ziehen. Ins 
zwiſchen iſt der Oeſterreichiſche Kaiſerſtaat in einen 
Proceß der Umgeſtaltung eingetreten oder vielmehr 
durch die Macht der Verhältniffe hinein gedrängt 


worden, welcher wenigſtens in Beziehung auf die 
Haltung Oeſterreichs zur en Frage wich⸗ 
tige Folgen nach ſich ziehen muß. Der Dualismus 
der weſtlichen Reichshälfte und Ungarns iſt eine 
Thatſache, welche auch für die äußere Politik ihre 
Conſequenzen haben wird. Für die nächſten Wahlen 
zum Ungariſchen Unterhauſe wird bereits die Parole 
einer Ungariſchen Nationalpolitik ausgegeben. Das 
nächſte Ziel dieſer nationalen Beſtrebungen iſt 
die Herſtellung der reinen Perſonalunion; im 
Hintergrunde ſchlummert der Gedanke, daß in 
der einzigen auswärtigen Frage, welche die Lebens⸗ 
Intereſſen Ungarns berührt, in der Orientaliſchen 
Frage, künftighin nicht die zaghafte Gleichgewichts⸗ 
politik der Wiener Hofburg, fondern eine zu kräftiger 
Initiative bereite Ungariſche Politik das entſcheidende 
Wort zu ſprechen habe. „Ein freies Ungarn neben 
einem freien Deutſchland“, ſo faßt die in Peſth neu 
erſcheinende „Ungariſche Monatsſchrift“, welche, in 
Deutſcher Sprache geſchrieben, weſentlich zur Auf⸗ 
klärung des Deutſchen Publicums über Ungariſche 
Verhältniſſe beſtimmt iſt, die Conſequenz des Dualis⸗ 
mus auf. Bis jetzt läßt ſich noch nicht ſagen, in 
wie weit die Ungariſche Nation geneigt iſt, dieſes 
Programm zu unterſtützen. Immerhin empfiehlt es 
ſich aber, bei Zeiten ſeine Aufmerkſamkeit auf das, 
was ſich in Ungarn vorbereitet, hinzulenken. Für 
die zukünftige Stellung Deutſch⸗Oeſterreichs zu dem 
übrigen Deutſchland wird die Haltung der Ungariſchen 
Nation und der Einfluß, welchen ſie auf die aus⸗ 
wärtige Politik Oeſterreichs gewinnt, jedenfalls einen 
entſcheidenden Moment bilden. 

Das Gerücht iſt verbreitet, daß der Kaiſer 
Napoleon eine Reiſe nach Aſien machen werde, um 
die Orte zu beſuchen, wo ſich Cäſar aufgehalten. 
Er will dort Vorſtudien für den nächſten Theil ſeines 
Werkes über das Leben Cäſars machen. Schwer zu 
glauben. Wahrſcheinlicher iſt das Gerücht, daß am 
5. Mai zu Ehren der erſten Kommunion des kaiſer⸗ 
lichen Prinzen eine allgemeine Preß⸗Amneſtie erfol⸗ 
gen werde. 

In den Pariſer diplomatiſchen Kreiſen erzählt 
man ſich, Kaiſer Napoleon habe ſich vor Kurzem fol⸗ 
gendermaßen geäußert: „Man hat jedenfalls Unrecht, 
ſo viel vom Kriege zu reden. Wenn man den Krieg 
machen muß, warum vorher davon reden? Wenn 
man den Krieg machen will, dann iſt um ſo mehr 
Grund, nicht davon zu reden.“ 

Die neueſten Nachrichten aus Rom conſtatiren, 
daß an einem einzigen Tage 60 Mann aus der 
Fremdenlegion, meiſtens Franzoſen, fahnenflüchtig 
geworden find. Die Badenſer und Württemberger 
ſollen faſt alle nach und nach das Weite geſucht 
haben. Auch ſcheine die vielbeſprochene ungariſche 
Legion nicht zu Stande kommen zu ſollen. 


Locales und Prosinzielles. 
Danzig, den 18. April. 

— Geſtern traf der Erbprinz von Sachſen⸗Weimar 
auf ſeiner Reiſe nach St. Petersburg incognito hier 
ein und logirte bis zum Abgang des heutigen Eiſen⸗ 
bahn⸗Frühzuges im Engliſchen Hauſe. Se. Durchlaucht, 
in den ſchönſten Jünglingsjahren ſtehend, hat ſich den 
Genuß nicht verſagen können, unſere herrlichen mittel- 
alterlichen Bauwerke und die Naturſchönheiten der 
Umgegend in Augenſchein zu nehmen. Er benutzte 
die kurze Anweſenheit zur Beſichtigung der St. Marien⸗ 
Kirche und zu einem Ausfluge nach Oliva, Jäſchkenthal 
und Neufahrwaſſer. 

— 68 heißt, Präſident Simſon werde Cheſprä⸗ 
ſident des Oſtpreußiſchen Tribunals in Königsberg 
werden. Andere nennen den Grafen Lippe. 

— Der Appellationsgerichtsrath Jebens zu Berlin 
(Sohn des hieſigen Geh. Commerzienraths) iſt zum 
Geheimen Regierungsrath und vortragenden Rath 
beim Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten ernannt worden. 

— Der königliche Eiſenbahn-Baumeiſter Rock zu 

Dirſchau iſt zum königlichen Eiſenbahn⸗Bauinſpector 
ernannt und demſelben die dortige Betriebs⸗Inſpector⸗ 
ſtelle verliehen worden. 
Zu der am 21. d. Mts. in Berlin tagenden 
Delegirtenverſammlung von Kaufleuten des norddeut⸗ 
ſchen Bundes ſind von der hieſigen Corporation die 
Herren Roſenſtein, D. Hirſch u. Conſul Böhm 
deputirt. 

— Der Capitän z. S. Henk, beim Marine» 
miniſterium, iſt nach London commandirt, um 
daſelbſt die Ausrüſtung der neuen Panzer⸗Fregatte 
„König Wilhelm“ zu leiten und demnächſt das Com⸗ 
mando derſelben zu übernehmen. 

— In der Bundeskriegsmarine ſollen am Bord 
der Schiffe Verſuche mit condenſirter Milch behufs 


deren Verwendung als Kranken-Proviant angeſtellt 
werden. 

— Die Erfahrungen des Feldzuges von 1866 ha⸗ 
ben den Werth der Telegraphie für Feldkriegszwecke 
in ſo hohem Maaße dargethan, daß deren Nutzbar⸗ 
machung auch für den Feſtungskrieg künftig beabſich⸗ 
tigt wird, unter beſonderer Berückſichtigung der durch 
die Vervollkommnung des Geſchützweſens ebenſo be⸗ 
dingten wachſenden Entfernungen aller detaſchirten 
Forts von den Hauptenceinten der Feſtungen, und zur 
Erleichterung eines durch den letzteren Umſtand we⸗ 
ſentlich erſchwerten Zuſammenwirkens der Beſatzungen 
der verſchiedenen Werke. Es ſollen deshalb alle wich⸗ 
tigen feſten Plätze des Landes nach und nach mit 
Telegraphennetzen verſehen werden, womit bereits 
in Mainz, Koblenz, Köln und in den ſchleſiſchen 
Feſtungen vorgegangen worden ift,, 

— Das zur Vorlage bei dem Reichstage beſtimmte 
Geſetz zur Regelung der Verhältniſſe der Bundes- 
beamten ſoll inſofern günſtigere Beſtimmungen ent⸗ 
halten, als danach die Penſionsberechtigung ſchon mit 
zehn Jahren eintreten und das Wartegeld auf zwei 
Drittel erhöht werden ſoll. Allerdings ſollen dabei 
die Kategorien derjenigen, welche überhaupt zur Dis⸗ 
poſition geſtellt werden können, weſentlich erweitert 
werden. 

— Im Departement des Appellationsgerichts zu 
Marienwerder waren im Jahre 1867 vor den 
Schiedsmännern überhaupt anhängig 17,187 Sachen. 
Davon ſind beendigt: durch Vergleich 7366, durch 
Zurücktreten der Parteien 2314, durch Ueberweiſung 
an den Richter 7352, zuſammen 17,032 Sachen, 
und am Schluſſe des Jahres anhängig geblieben 
155 Sachen. Durch ihre erfolgreiche Thätigkeit 
haben ſich von den Schiedsmännern im Regierungs-: 
Bezirke Danzig beſonders ausgezeichnet: 1. der 
Pr.⸗Lieut. a. D. v. Waldowski in Röskau, 2. der 
Schulze Döhring in Königl. Stendſitz, 3. der Frei⸗ 
ſchulz Rzeppa in Sagorsz, 4. der Organiſt Willa⸗ 
towski in Luſino, 5. der Kaufmann Hoche in Neuſtadt; 
was das Appellationsgericht belobend im Amtsblatte 
anerkennt. 

— Im Jahre 1867 find die Elementarlehrer⸗ 
Beſoldungen im dieſſeitigen Regterungsbezirk um den 
Betrag von 4551 Thlrn. verbeſſert worden. 

— Ein hieſiger Gelehrter theilt uns Folgendes 
über den vielen Schnee im letzten Winter mit: „Vor 
2½ Jahren meldete ich auf Grund isländiſcher 
Briefe, daß ſich unerwartet das Meer zwiſchen Jslan 
und Grönland bis auf den etwa 15,000 Fuß tie- 
fen Grund mit Polareis gefüllt habe, und daß 
dieſer Erſcheinung im nördlichen Europa 2½ bis 
3 ſchlechte Jahre folgen würden. Daß die ſchlech⸗ 
ten Jahre gefolgt find, beweiſen die Hungersnöthe 
mehrerer Länder Europa's und ſogar in einem 
Theile Nordafrika's. — Nun erhalte ich Briefe aus 
Kopenhagen und Chriſtiania. Erſtere beſagen, daß 
Grönlandsfahrer angekommen und berichtet haben, 
daß der vorige Sommer im höchſten Norden un« 
gewöhnlich heiß geweſen, und daß nicht allein 
der loſe Schnee auf Grönland, ſondern auch das 
noch übrige Verſatzeis zwiſchen Island und Grön⸗ 
land zerſchmolzen und nach Weſten abgegangen 
ſei, wobei ſich eine unbeſchreibliche Maſſe von 
Dünſten gebildet, die von den Polarftärmen nach 
Süd und Südweſt fortgeführt wurden. Daher 
iſt es gekommen, daß im letzten Winter nicht nur 
in ganz Europa, ſondern auch in Nordafrika und 
Kleinaſien ſo viel Schnee gefallen. — Die Briefe 
aus Chriſtiania aber beſagen, daß ganz Norwegen 
im letzten Winter ſo tief in den Schnee begraben 
wurde, wie nie; daß infolge deſſen im vorigen 
Monate ſehr viele Lawinen niedergingen, eine Menge 
Höfe, Heuhäuſer und dergleichen zerſtörten, ungemein 
viel Vieh vernichteten und gegen zweihundert Menſchen 
tödteten. Die Windrichtung während des vorigen 
Winters — faſt unausgeſetzt nordweſt —, ſo wie 
die fürchterlichen Stürme und der viele Schnee überall 
in Europa ſind durch die angegebenen Vorgänge im 
Norden genügend erklärt.“ 


— Der geſtrige Vortrag des Hrn. Kräpelin 
erfreute ſich wieder eines außerordentlich zahlreichen 
Beſuches, ſo daß ein Theil der Herren nicht mehr 
Plätze finden konnte. Vermöge ſeiner eigenthümlichen 
Virtuoſität und ſich fort und fort ſteigernden Beredt⸗ 
ſamkeit wußte der Herr Lector der ſcherzhaften Poeſie 
nicht nur den höchſten humoriſtiſchen Reiz zu ver⸗ 
leihen, ſondern auch durch dahin einſchlagende Geſten 
und durch die dramatiſche Geſtaltung momentan eine 
ſolche Heiterkeit in den Kreis der Verſammlung zu 
verlegen, daß er genöthigt war, dem unwillkürlichen 
Ausbruch derſelben durch Pauſen Rechnung zu tragen. 
F. Reuter's Dichtungen haben in Hrn. Kräpelin 
einen unnachahmlichen geiſtigen Verleger gefunden 


und find wahrhaft dazu angethan, auch den ſentimen⸗ 


talſten Zuhörer zum Schwärmer für feine Poeſie zu 


machen. 


— Heute Nachmittag 3 Uhr lief ein auf der 


W. Grott' ſchen Werft für Rechnung der Hempten⸗ 


macher ſchen Rhederei — Rügenwalde — gebautes 
Das Schiff wird 
vom Capitain Hrn. Schmidt ſofort übernommen 


Barkſchiff glücklich vom Stapel. 


und ausgerüſtet werden. 

— Jn der verfloſſenen Nacht hatten wir hier einen 
warmen, höchſt fruchtbaren Regen, welcher in Ver⸗ 
bindung mit der ſich ſehr günſtig geſtalteten Tempe ⸗ 
ratur die ganze Vegetation mit Rieſenſchritten ihrer 
Entwickelung zuführt. 

— Seit den Oſterfeiertagen hat Herr Bleicherei⸗ 
Beſitzer J. R. Jantzen in ſeinem Grundſtück 
Gr. Bäckergaſſe 20 eine Bade - Auſtalt etablirt, in 
welcher warme Bäder zu ermäßigten Preiſen verab⸗ 
reicht werden. Vorläufig ſind vier Badezimmer er⸗ 
offnet, welche in Bezug auf Sauberkeit und elegante 
Einrichtung nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
können dieſe Anſtalt aus eigener Ueberzeugung dem 
Publikum beſtens empfehlen und bemerken noch, daß 
in den Badezimmern rückſichtlich der Temperatur eine 
Verſchiedenheit je nach den Wünſchen der Badenden 
tefp. ärztlicher Vorſchrift obwaltet. Ein freundliches 
Empfangszimmer und eine zuvorkommende Bedienung 
gereichen dem Etabliſſement außerdem noch zur Em ⸗ 
pfehlung. 
das umſtehende Inſerat. 

— Eine Scene großer Rohheit ſpielte geſtern 
Abend auf dem hintern Fiſchmarkt, indem ein Kohlen⸗ 
arbeiter feinen Kameraden beim Austrage einer Prür 
gelei rücklings vom Bohlwerk in einen Kohlenprahm 
warf. 
blieb, ſo fielen die den Fauſtkampf ergötzlich Zu⸗ 
ſchauenden über den Sieger her und bearbeiteten ihn 
in ortsüblicher Weiſe mit den Stiefelabſätzen der⸗ 
maßen, daß er ſpäter kaum gehen und ſehen konnte. 

— Die Phyſikatsſtelle des Berenter Kreiſes iſt 
durch die Verſetzung ihres bisherigen Inhabers erledigt. 

— Bei Kurzebrack⸗Marienwerder verunglückte vor 
einigen Tagen der 60 jährige Taxator Jahn durch 
Hineinfallen in die Weichſel und verſtarb nach wenigen 
Stunden. 

Königsberg. Wie man von verſchiedenen Seiten 
hört, haben ſich ſehr viele Geſchäftsleute entſchloſſen, das 
Gasbrennen vom kommenden Herbſte an ganz einzuſtellen 
und ihre Beleuchtung durch Petroleum zu erſetzen. 
Sie wollen hierdurch eine Preſſion auf Ermäßigung 
der Gaspreiſe ausüben und haben bei einem genauen 
Probeverſuch das Reſultat gewonnen, daß das Gas⸗ 
brennen gerade dreimal fo viel koſtet als die Petro⸗ 
leumbeleuchtung, wenn das Licht der letzteren aller⸗ 
dings auch weniger intenſtv ift. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


2 
Die alte Bettlerin. 

Jeder, der in der Nähe des Kupfergrabens und 
Schiffbauerdamms zu jener Zeit wohnte oder dort 
zuweilen ging, in der dieſe Erzählung ſpielt, wird 
ſich erinnern, oft Morgens und Abends eine alte, 
in Lumpen gehüllte Frau geſehen zu haben; es hing 
gewöhnlich ein alter weiter Rock von ihren Schultern 
herab, während ſie in ihrer Hand einen Topf oder 
ein Kohlenbecken trug. Trotz ihres Alters ging ſie 
rüſtigen Schrittes und mit einer Sicherheit, als 
fühlte ſie ihre Armuth nicht, die doch ihrem Aeußern 
nach groß ſein mußte. Die Arbeiter auf den Holz⸗ 
höfen, an denen ſie täglich vorbeikam, kannten ſie 
feit Jahren ſchon und boten ihr ſtets einen guten 
Tag, ihr nachlächelnd nicht etwa ihrer phantaſtiſch⸗ 
deſolaten Kleidung, ſondern ihrer wunderbaren Lebens⸗ 
weiſe wegen. 

„Die alte Ehlert iſt eine komiſche Perſon,“ ſagte 
Einer zu mir, als ich, fie bemitleidend, ihr nach⸗ 
blickte, „bieten Sie ihr nur einen Dreier oder einen 
Groſchen an, und beobachten Sie, ob ſie ihn neh⸗ 
men wird.“ 

„Nun,“ antwortete ich ecſtaunt, „dann wird fie 
ein größeres Geldſtück nehmen, ſie iſt ja doch eine 
Bettlerin!“ a 

„Eine Bettlerin ſcheint ſie zu ſein, aber ſie bettelt 
nicht, probiren Sie nur einmal, ob wir nicht recht 
haben — “ alle andern Arbeiter ſtimmten ein und ver⸗ 
ſicherten, daß ſie für ihre Lage noch Wunderbareres 
geleiſtet hätte, indem fie vor einiger Zeit am Schiff- 
bauerdamm eine Brieftaſche mit vielem Gelde gefunden 
und dieſe unverſehrt auf der Polizei abgeliefert hätte, 
da ſie ihren Inhalt nicht gebraucht. ; 


Wir 


Bezüglich der Preiſe verweiſen wir auf 


Da der Beſiegte Anfangs regungslos liegen 


„Beſitzt ſie denn Geld?“ 
„Nein, fie braucht es auch nicht!“ 


„Eine ſeltene Perſon“, dachte ich bei mir und 
beſchloß, beim nächſten Begegnen ſie auf die Probe 
zu ſtellen. Ich hatte nicht lange darauf zu warten, 
an einem der folgenden Morgen ſchon ſah ich ſie in 
ihrem abgeriſſenen, auffallenden Bettleranzuge mir 
Ich wunderte mich im Stillen 
darüber, daß man ſie ſo auf der Straße gehen ließ, 
und ſuchte ein Geldſtück hervor, um es ihr zu ſchenken. 
Sie ſah meine Abſicht und ſagte, als ich mich ihr 


entgegenkommen. 


näherte, mit tiefer Stimme und finſterer Miene: 


„Behalten Sie's nur, Sie werden es wohl nöthiger 
brauchen wie ich!“ und ſchritt ſchnell weiter dem 
Unterbaum zu — eine ſeltſame Exiſtenz! Sie brauchte 
allerdings wenig, faſt garnichts. Im Sommer ſchlug 
ſie ihren Aufenthalt auf dem Felde auf, wo es ihr 
gerade gefiel; ſie gab jener Gegend, die hinter der 
Alſenbrücke nach Moabit liegt, den Vorzug, dort war 
ein Gehöft und neben dieſem ſtanden mehrere ſchöne, 
ſchattige Bäume; hier ſchlug die Wittwe des Bettlers 
Ehlert am liebſten ihre Wohnung unter freiem Himmel 
auf, ſie kochte ſich einige Kartoffeln, die man ihr 


ſchenkte oder andere Feldfrüchte, während fie im 
Winter gewöhnlich auf dem Boden eines Hauſes des 
Kupfergrabens ſchlief und am Tage das freie Feld 
aufſuchte. Als die Alte damals in der Nacht, nach— 
dem ſie ihren Sohn verflucht hatte, der ſie, die Mutter, 
verlaſſen und vergeſſen wollte, aus dem Hauſe des 
verſtorbenen Bettlers floh, als ſie auf dem einſamen 
Wege in eiskalter Nacht obdachlos dahinſchritt — da 
war der letzte Funke mütterlicher Liebe und weiblichen 


Gefühls, das überhaupt ſchon nicht ſehr ſtark in ihr 


geweſen — fie wollte von Allen nicht mehr wiſſen, 
ſie fragte nicht mehr nach ihnen, ſondern ging ihrem 
ferneren Schickſal kalt und auf Alles gefaßt, ent⸗ 


gegen — fie hat ihren Erſtgeborenen nie wieder ge- 


ſehen, nichts von ihm gehört, ſie weiß nicht, daß er 
und ſeine Kinder ſeit Jahren ſchon durch ſeine Schuld 
gewaltſam umgekommen, ſie hat ihren Zweitgeborenen, 
Heinrich, der herangewachſen iſt und dem doch die 
innere Unvollkommenheit noch immer auf dem lebloſen, 
gutmüthigen Geſicht geſchrieben ſteht, nur einmal 
noch geſehen, vor längerer Zeit ſchon auf der 
Straße. Sie ſprach ihn an und fragte, wie es ihm 
ginge, und ohne ſeine unzuſammenhängende Antwort 
ſah ſie, daß es ihm beſſer ging wie ihr, er war ordentlich 
gekleidet und litt nicht Hunger. Heinrich aber er⸗ 
kannte feine Mutter wohl, doch traute er ſich nicht, 
fie ats ſolche zu bewillkommnen, er ſagte nur ber 
ſcheiden ihre Hand ergreifend: 

„Ach, ich freu' mich, Euch zu ſeh'n — haben 
beide noch weit zu gehen“ — 

Dann ſah er ſie lange nachdenkend an und 
ſprach weiter: 

„Wißt Ihr meinen Namen?“ 

Die alte Ehlert blickte ſtumm in das vernunfts- 
leere Antlitz ihres Sohnes, der, als fie ſchwieg, 
kurz ſagte: 

„Gott beſchütz' Euch — Amen!“ 
und dann ſtill ſeinen Weg weiter verfolgte. 

Seit der Zeit hatte ſie ihn nicht wiedergeſehen, 
ſie hatte auch kein Verlangen darnach, ſie vegetirte 
Tag ein, Tag aus, ohne ſich um Andere zu kümmern, 
nur für ihren ſpärlichen Unterhalt ſorgend. Die 
Leute in Moabit, denen fie lange bekannt war, hin— 
derten ſie nicht, wenn ſie ſich von ihren Feldern 
einige Erbſen oder Kartoffeln in der Erndtezeit 
ſammelte, ſie ließen ſie manche Frucht finden, die ſie 
nicht liegen gelaſſen hätten, wenn ſie nicht gewußt 
hätten, daß die alte Ehlert ſie aufſuchen würde. 
Ihre ganze Wirthſchaft trug fie mit ſich, fie beſtand 
aus einem eiſernen Topf, einem Kober, einem Meſſer 
und einem Käſtchen mit Schwamm, den auch oft 
verfaultes Holz erſetzte, das ihr ebenſogut zum 
Feueranmachen diente. 

Es war an einem Sommerabend, als die alte 
Bettlerin, nachdem ſie in dem Hauſe gegeſſen, in 
dem man ſie litt, und in dem man oft einen Topf 
mit Eſſen auf dem Boden für ſie hinſtellte, ſich nach 
ihrer Sommerwohnung hinter der Tichy'ſchen Bade⸗ 
anſtalt auf den Weg machte. Sie ging, ihren Topf, 
in dem ihr Meſſer ſteckte, in der Hand tragend, 
ihren gewöhnlichen Weg am Schiffbauerdamm entlang, 
dann über die Unterbaumsbrücke auf den neuen 
Straßen dahin, die an der Alſenbrücke vorüber nach 
ihrem Lieblingsaufenthalt führten. Als fie unter 
ihren Bäumen angelangt war, zog ein heftiges Ge⸗ 
witter herauf, darum ſuchte ſie ſich unter einer 
Scheune ein möglichſt geſchütztes Plätzchen, ſtellte 
ihre Wirthſchaftsſachen neben ſich und ſchlief, nachdem 
ſie lange als eine Naturſchönheit, die ſie liebte, den 
Blitz und ſeine Schlangenlinien beobachtet und den 
Donner behorcht hatte, endlich ein, als ſich das Uns 


wetter gelegt und eine erfriſchende kühle Luft rings 

die frühere unerträgliche Hitze verdrängt hatte. Es 

wurde fo fühl, daß die alte Bettlerin fd feſter in 

ihren wollenen Rock wickelte und dennoch von dem 

ſie durchſchauernden Nachtfroſt geweckt wurde. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Als der Großfürſt⸗ Thronfolger vor Kurzem 
nach Nizza reiſte, berührte er unter Anderem ein 
kleines Städtchen in Eſthland. Der Bürgermeiſter 
hatte den Eingang zum Städtchen decoriren laſſen 
und überſchaute ſchmunzelnd fein Werk, als die Rei⸗ 
ſenden ankamen. Ueberraſcht blieb der Großfürſt 
ſtehen und rief aus: Quel luxe! (Welche Pracht!) 
Der Bürgermeiſter hielt dieſen Ausruf für eſihniſch, 
trat gravitätiſch vor und ſprach alſo: „Verzeihen Ew. 
kaiſerliche Hoheit kel kaks!“ Zum Glück befand 
ſich im Gefolge des Prinzen ein Mann, der eſthniſch 
verſtand, und dieſer konnte das unbezahlbare Wort- 
ſpiel erklären, nämlich: kel — Uhr, üks — eins 
und kaks — zwei 

— [Hamburger Witze.] Der Feuilletoniſt 
eines norddeutſchen Blattes erzählt von einem Ham⸗ 
burger Exercierplatze folgende Schnurren: Beim Appell 
fragt der Hauptmann einen Jüngling, deſſen Knöpfe 
ſehr ſchlecht geputzt ſind: „Wie heißen Sie?“ — 
„Wer“, ſagt der Ungeputzte. — „Sie.“ — „Wer.“ 
— „Zum Donnerwetter — ich will wiſſen, wie Sie 
heißen!“ — „Wer.“ — „Kreuzelement! Iſt der 
Menſch denn taub oder verrückt? — Feldwebel, wie 
heißt denn der Menſch da?“ — „Jacob Heinrich Wer, 
Herr Hauptmann!“ — Letzterer wußte nun endlich, 
woran er war, und denkt wohl noch heute über die 
wunderbare Vielſeitigkeit deutſcher Volksſtämme nach, 
wie neulich der junge Freiwillige in spe ſehr betrübt 
über die „Tiefe des menſchlichen Elends“ nachſann, 
nachdem er im Examen wegen heftiger Confliete mit 
Heyſe und Heinſtus bös durchgefallen war. Er kam 
mit geſenkten Ohren zu ſeinem Erzeuger, der ihn 
fragte: „Na, Kriſchan, wi hett Di dat gahn?“ — 
„Ach Gott, ick heff „mir“ ſtatt „mich“ ſaggt, da heff fe 
mi rutſmeeten.“ — Da bemerkte plötzlich tröſtend 
ein alter Iſraelit, des Vaters würdiger Geſchäfts⸗ 
freund, der hinzugetreten war: „Es iſt ganz einerlei, 
mein guter Junge, ob ſie Dich mal im Dativ oder 
im Accuſativ todtſchießen.“ Aecht philoſophiſch⸗orien⸗ 
taliſch gedacht. 

— Als Kurioſum fei erwähnt, daß einer im uns 
gariſchen Amtsblatte erſchienenen Bekanntmachung zu⸗ 
folge die Jpolyſager Synagoge ſammt den darin 
befindlichen Bänken zu Gunſten einer Forderung von 
900 Dukaten, welche eine Frau Freiseiſen erhebt, 
gepfändet wurde und nun zur öffentlichen Verſteigerung 
ausgeboten wird. 

— Wie ein ungariſches Blatt berichtet, iſt Franz 
Deak von einem Bauer erſucht worden, ſeinen Einfluß 
bei der Regierung dahin zu verwenden, daß er (der 
Bauer) nur einmal — in der Lotterie gewinne. 

— (Rache iſt ſüß.] In London wurde eine 
gut gekleidete junge Frau auf der That ertappt, als 
fie brennendes Papier in einen Briefkaſten warf; ähn⸗ 
liche Fälle waren in letzter Zeit wiederholt vorge⸗ 
kommen. Vor dem Polizeirichter erklärte fle, dies 
aus Rache gethan zu haben, weil ihr mehrere Briefe 
nicht zugekommen, und auch andere Leute dann die 
an ſie adreſſirten nicht erhalten ſollten. 

— Der Kindesmord iſt neuerdings in Liverpool ſo 
häufig geworden, daß die Regierung auf ernſte Maß⸗ 
regeln zur Verhinderung des Verbrechens bedacht iſt. 
Den Beamten der Leichenſchau ift aus dem Miniſterium 
die Weiſung zugegangen, auf die Entdeckung der 
Schuldigen Belohnungen auszuſetzen. 

— Dieſer Tage iſt ein intereffantes Geſchenk des 
Petersburger Hofes an den Kaiſer der Franzoſen ab⸗ 
geſandt worden; daſſelbe beſteht in einem großen 
ſchwarzen Bären, der ſeinen Wohnſitz in dem Park 
von Compiegne aufſchlagen ſoll. 

— [Gewonnen und doch verloren.] Aus 
Petersburg wird gemeldet: Bei der letzten Ziehung 
ruſſiſcher Anleihelooſe meldeten ſich zu dem großen 
Gewinne von 200,000 Rubel nicht weniger als 
3 Loosbeſitzer, deren 3 Looſe je dieſelbe Nummer 
trugen und bei genauer Unterſuchung als ächt be⸗ 
funden wurden. Die Sache wird wahrſcheinlich zum 
Prozeß kommen. Bei der Anfertigung und Ausgabe 
der Looſe ſcheint ein großartiger Betrug ſtattgefunden 
zu haben. 

— Aus Newyork im März wird folgende wunderſame 
Hiſtorie berichtet. Hinter den großen Schaufenſtern 
eines Luxuswaaren- Magazins in Veſey-Street war am 
letzten Montag im Februar zum erſtenmal ein Chineſe 
in natürlicher Größe ausgeſtellt, bekleidet mit allen Ab» 
zeichen der Mandarinenwürde des himmliſchen Reiches, 
einſchließlich der Pfauenfeder, die anmuthig auf dem 
glattrafirten Haupt nickte, Das Geſicht war von Wachs, 


ebenſo die Hände und gleichwohl geſtikulirte die Figur, 
machte allerlei Grimaſſen und geberdete ſich wie ein 
vollkommener Automat. Die Schauluſtigen ſtanden 
Kopf an Kopf, bis ſchließlich die Straße durch einen 
dichten Menſchenhaufen förmlich geſperrt war. Dies 
hakte die Polizei allerdings zu verhindern; allein ſie 
begnügte ſich nicht damit, die Wirkung zu beſeitigen, 
fondern faßte auch die Urſache beim Kragen. Der Po- 
ltziſt Bird brach ſich mit Mühe Bahn und betrat das 
Magazin: er erklärte dem Eigenthümer, Hrn. Chriftianfon, 
er ſetze ſich einer Verfolgung wegen Störung der öffent⸗ 
lichen Ordnung aus. Groß war aber Bird's Erſtaunen, 
als er ſich dem vermeintlichen Automaten näherte 
und nun fand, daß ſelbiger von Fleiſch und Bein 
ſei: das Wachsgeſicht war eine Maske, die Wachs. 
hände wächſerne Handſchuhe; kurz der Mandarin 
war ganz einfach einer der Laden Jünglinge des 
Magazins. Hr. Bird wußte nichts Beſſeres zu thun 
als den falſchen Chineſen zu verhaften und mitzunehmen, 
wodurch der Auflauf natürlich immer mehr anſchwoll. 
Alles, Männer, Weiber und Kinder, ftieß und drängte ſich, 
um den ſchöngeflochtenen Zopf, die Pantalons von Gold. 
brokat, glänzend wie ein Feuerwerk, das Oberkleid mit 
ſchellenbehangenen, goldgeſtickten Engelchen und ſonſtige 
Herrlichkeiten des Chineſen zu bewundern. Vor dem Als 
derman Miller erklärte der verdutzte Jüngling, er heiße 
Field, ſei von Chriſtianſon u. Co. im Tagelohn engagirt 
und habe keine Ahnung davon gehabt, ſich durch ſeine Aus- 
ſtellung als Lockvogel eines Vergebens ſchuldig zu machen. 
Der Alderman zeigte ſich als vernünftiger Mann, ließ 
dem armen Teufel ſein ſchillerndes Koſtüm, inkluſive Zopf, 
ausziehen und ließ ihn laufen. Er nahm ſeinen Pack 
unter den Arm und wurde von demſelben Schwarm, wie 
ein wildes Thier, zurückbegleitet. Seitdem iſt ihm der 
Name Mandarin verblieben; Hr. Chriftianfon u. Co. 
aber finnt darauf, den Rechtsweg zu betreten, und hat 
dafür ziemliche Chancen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 

. mäßig, hell u. leicht bew. 
do. do. bewölkt. 
do. klar u. heiter. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 18. April 1868. 


Bei ziemlich guter Kaufluſt, beſonders auf die 
leichtern Weizen gattungen, wurden heute 250 Laſt zu 
unverändert feſten Preiſen gehandelt. Feine Qualite iſt 
weniger gefragt, obſchon Inhaber auch geneigt find, ihre 
Forderungen dafür zu ermäßigen. Bezahlt iſt: Feiner 
131/265. ½ 840; heller 12844, 807; hellbunter 
12766. 72. 785; guter 125 / 2665. 2. 760.755; 124, 
123. 122% Z£ 745.737; gewöhnlicher 120. 117/184, 
115/162. 705. 700. 690 pr. 5100 44, 

Roggen, bei großer Ausſtellung weichend; erſt am 
Ende der Börſe konnten 40 Laſt 119. 11877. 52. 500 
pr. 491024. verkauft werden. — pr. Drai-Zuni-Lieferung 
find 20 Laft 11884 . 520 pr. 49 106% abgegeben. 

Andere Artikel unverändert. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 18. April. 

Welzen bunt 12012966. 117—132 . 

hellb. 121.1304. 124-138 Apr pr. 85 22. 
Roggen 116. 12063. -85/86—90 %, pr. 818 ©. 
Erbſen weiße Koch- 85-90 Apr 

do. Futter- 75—82 n pr. 90 . 
Gerſte kl. 100— 110. 65—74 Apr 

do. ar. 108. 114% 70 73 . pr. 72 C4. 
Hafer 46-52 n pr. 50 C. 
Spiritus 203 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Berger a. Caſſel, Horch u. Heſſe aus 
Hamburg u. Lagenpuſch a. Köntgsberg. 
Walter's Hotel. 
Amtmann u. Domainenpächter Gerſchow n. Gattin 
a. Rathftube. Die Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Damnitz, 
v. Blankenſee a. Zipkow, Frankenſtein a. Wieſe und 
Tolltemitt a. Kleczewo. Lieut. Krätz a. Wlintershagen 
bei Stolr. Frau Rittergutsbeſ. v. Braunſchweig aus 
Rieban. Die Kaufl. Biedermann a. Stettin u. Mäntler 


aus Fordon. ; 
Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Seeligmann a. Stargardt, Weis aus 
Halberſtadt, Schlins a. Aachen, Pink a. Dar mſtadt und 
Hirch a. Annaberg. 

Hotel de Thorn. 

Overſt u. Brigadeur v. Zaſtrow a. Königsberg. 
Domherr Heitlaß a. Halberſtadt. Brauereibeſ. Kinder 
vater a. Gröningen. Gutsbeſ. Lichtenberg a. Fürſten⸗ 
berg. Stadtrath Kieſewetter a. Paſewalk. Die Kaufl. 
Fouchon a. Monipellier, Milweller a. Lichtenburg und 
Sandroff aus Moskau. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Riltergutsbeſ. Lietz a. Marienau u. Wechter⸗ 
mann a. Breslan. Gymnaſtallehrer Brauns a. Halle 
a. S. Rentier Kraft a, Culm. Oeconom Ley aus 
Königsberg. Die Kaufl. Krüger a. Elbing u. Gra- 
bomsti aus Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. v. Lisniewekt a Reddiſchau. Super- 
intendent Gehrt aus Wotzlaff. Fabrikant Hagen aus 
Breslau. Die Kaufl. Simon a. Berlin, Ruhmann a. 
Nievenburg, Pinner aus Birnbaum und Gottſchalk aus 
Chemnitz. 3 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsbeſ. v. Silberſchmidt⸗Laszewski a. Kiſtowo. 
Die PVolontaire Spoode u. Gehrt a. Meſtin. Die 
Kaufl. Döring u. Lorenz a. Elbing, Maß a. Berlin, 
Cohn a. Königsberg. u. Klippgen a. Dresden. 


F | 


onntag, den 19. April, im Saale des 
Gewerbehauſes: 


Letzter Vortrag aus Fritz Renter's 
Dichtungen. ZU 


„Reiſ' nach Belligen“; Ut deFranzoſentid Ut mine 
Stromtid. — Einzelne Billets zu nummerirten 
Plätzen à 15 n, zu nicht nummerirten Plätzen 
à 10 n, das ½ Dutzend zu 1 . 15 Ir, 
beliebig zu verwenden, find in der Buch und 
Muſikalienhandlung von Constantin Ziemssen 
zu haben. 
Ne Anfang 7% Uhr. D 

Carl Mruepelin. 


Handwerker⸗Verein. 
Montag, den 20. April 1868, Abends 7%, Uhr, 
Bücherwechfel, 7 Uhr Vorleſung. 
Der Vorſtand. 


22. ͤ—V——.. .. . 
Fortbildungsſchule für Mädchen. 

Der Unterricht beginnt am 21. April, Mor⸗ 
gens 7½ Uhr, im Gewerbehauſe. Die Auf⸗ 
zunehmenden müſſen confirmirt fein und die gewöhn⸗ 
lichen Schulkenntniſſe beſitzen. Ein Schulgeld von 
1 , vierteljährlich berechtigt zur Theilnahme an 
allen Unterrichtsgegenſtänden: Deutſch, Rechnen, 
Schreiben, Buchführung, Franzöſiſch u. Steno⸗ 
graſie. Anmeldungen undegaſſe No. 10, 
Nachmittags 3 — 4 Uhr. 

Der Vorſtand. 


1. Damm No. 11 iſt ein 
Ladenlokal für jedes Gefhäft pa end, 
unter ſehr günſtigen Bedingungen 
ſogleich zu vermiethen. 

Näheres zu erfragen 1. Damm No. 15 im Laden. 


RE Ich wohne jetzt Nied Seigen Nr. 13 
1 Tr. n. vorne, nahe der Elementarſchule des Hrn. Bonk. 
L. L. Rosenthal, 
Graveur, Stempel- u. Wappenſtecher. 
Den Herren Lederhändlern wie Schuhmachermeiſtern die 
ergebene Anzeige, daß ich meine Wohnung von der 


Johannisgaſſe 43 nach der Gr. Mühlengaſſe, im Hauſe des 
Hrn. Kirſch, verlegt habe. L. Löwy, Lederzurichtermſtr. 


Meine Wein⸗ u. Bierſtube, Paradiesgaſſe 
No. 20, empfehle ich einem geehrten Publikum. 
Gustav Boettcher. 
In meiner Mehlhandlung Siegeskranz halte 
ich ſteis Vorrath von Weizenkleie. 
F. Frantzius, Carlikau. 


Ungariſche Hirfegrüße 
empfing u. empfiehlt in ſchöner Qualität à . 2 ½ Gr 
die Material- und Speicherwaaren⸗ Handlung 

von Paul Woitge, 

Langgarten No. 12. EN 


Saat Wicke; rothen, weißen, gelben, ſchwe⸗ 
diſchen und Incarnat-Klee; Timothee, franz. Luzerne, 
Rheygras, Schafſchwingel, Lupinen, Seradella, 
Spörgel, ſchwediſche Früh » Erbfen, weiße Bohnen; 
ächten Rügener ſowie ſchleſiſchen weißen und gelben 
Saat⸗Hafer, Hanf und Leinſaat, Sommerrübſen 
und verſchiedene andere Sorten empfiehlt in friſcher 
keimfähiger Waare 

Cäsar Tietze, Koblenmarkt 28. 


j y ³⁰¹AA T ET RER ER 


l. Wiedereröffnung der 


Wannenbäder Gr. Bäckergasse 20. 


Einem gechrten Publikum hiemit die ergebene Anzeige, daß, nachdem ich meine im vorigen 
Jahre betriebene Badeanſtalt nunmehr dem Wunſche des Publikums eniſprechend eingerichtet, 
Die Preiſe ſind angemeſſen billigſt geſtellt. 
Ein warmes Bad 6 % 
{ drei Abonnements⸗Bwillette 15 Hr. 
Die noch vorhandenen im vorigen Jahre entnommenen Billette werden anerkannt. Dieſes 
fein Unternehmen erlaubt ſich einem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen 


I MH. Janmtzen, Gr. Bäckergaſſe 20. 


e 
Die Vaterländiſche 


wieder eröffnet habe. 


A 


PR 


I 


Hagelverſicherungs-Geſellſchaft in Elberfeld, 


deren Garantiemittel in dem Grundkapitale von einer Million Thaler, welches voll in 


Aktien begeben iſt und in dem 


Reſervekapital von 22,690 Thalern beſtehen, verſichert zu 


billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung felgen kann, sämmtliche Boden⸗ 


erzeugniſſe, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden. 
Die Entschädigungen werden prompt 
Uerſelben ausgezahlt. 


Nähere Auskunft unter Gratisbehändigung der Antrags » Formulare 


gungen ertheilen bereitwilligſt die Ageuten: 


und ſpäteſtens binnen Monatefriſt nach Feſtſtellung 


und Verſicherungs - Bedin⸗ 


Herr Kaufmann A. Silberschmidt in Danzig, Jopengaſſe 11. 


Albert Kuhnke 


5 = H. Jul. Schultz 
Herr Hofbeſ. H. Lickfett in Kl. Walddorf. 
„ Gutsbeſ. C. Collins in Prauſt. 
„ Kaufm. Joh Enss in Dirſchau. 
„ Poſthalt. Verw. F. Neydorff in D irſchau. 
„ Seeretair K Hensel in Marienburg. 
„ Kaufm. W. Gertler in N 
„ Lehrer Lissewski in Pr. Stargardt. 
„ Kaufm. Carl A Frentzel in Elbing. 
„ Seer. a. D. L. Jungfer in Berent. 
„ Hotelbeſ. Alsleben in Neuſtadt. 
„ Kantor Blumenthal in Putzig. 
Kaufm. J. Warkentin in Tiegenhof. 
„ Gaſthofbeſ. I. A. Bergmann in Carthaus. 
„ Lehrer A. Hoffmann in Schöneck. 
„ Hofbeſ. H. Treppenhauer in Gemlitz. 
55 „ A. Krüger in Gr. Zünder. 
„ Kaufm. 0. Bentlin in Tolfemit. 
„ Thierarzt 1. Kl. Utecht in Brieſen. 
„ Chauſſee⸗ Aufſeber Schmidt in Cam iu. 
„ Maurermeiſter E. E. Reiff in Roſenberg. 
„ Kr.⸗Ger. Seer. Bäcker in Schloppe. 
5 Witt in Schwetz. 


„ „ 


ſowie der Gencrale Agent 


„ [0 


7. 77 


Vorſtädt. Graben 48. 
Heil. Geiſtgaſſe 100. 
Herr Kaufm. A. Wilke in Chriſtburg. 
„ Zimmermeiſter Lange in Culm. 
„ Kaufm. J. F. Hintz in Dt. Ey lau. 
„ „ Louis Phiebig in Flatow. 
1 „ E. F. Döhring in Pr. Friedland. 
„ Gaſtwirth H. Nickel in Garnſee. 
„ Kaufm. J. F. Martens, 
Haupt Agent in Graudenz. 
„ Kaufm. Ad. Salinge in Jaſtro w. 
„ Apother H. Loose in Krojanke. 
„ Conditor Ed. Spanky in Lautenburg. 
„ Kaufm., M. Kahl in Leſſen. 
7 7 F. J. Pielecki in Löbau. 
„ App.⸗Ger.⸗Seer. Hennig in Marienwerder. 
„ Kaufm. G. A. Lemke in Me we. 
„ Zimmermeiſter Scharrer in Neuenburg. 
„ Maurermeiſter Schubring a. Neumark. 
„ Apotheker H. Fischer in Rheden. 
„ Aſſiſtent Schramm in Rieſenburg. 
„ Bürger meiſter a. D. Borchert in Strasburg 
„ Apotheker H. Schultz in Stuhm. 
„ Kr.⸗Ger. Seer, Scharmer in Vands burg. 
„ Eduard Bleck in Zempelburg. 


Bleinrich Uphagen in Danzig, Langgaſſe 12. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


